Stundenlöhne unter 15 Franken in der Industrie.

Gefährliche Lohnentwicklung

Neue Analysen der Unia für die Industrie zeigen: Ohne Mindestlöhne im MEM-GAV kommen auch Qualifizierte unter Lohndruck.
Während in vielen Chefetagen abkassiert wird, geraten immer mehr Arbeitnehmende in die Tieflohnzone. Sie arbeiten voll und verdienen weniger als 4000 Franken im Monat. Laut Professor Roman Graf vom Observatorium der Lohnarbeit an der Uni Genf arbeiten rund 437‘000 Personen in der Schweiz für Tiefstlöhne. Gut 11 Prozent der Beschäftigten. Vor allem Frauen und die Dienstleistungen sind betroffen. Graf hat die Zahlen für den SGB ermittelt.
Auf Abruf
Aber auch in der Industrie fertigen die Unternehmen Hilfskräfte oft mit unanständigen Löhnen ab. Rund 17 Franken Stundenlohn erhielt eine Arbeiterin auf Abruf in der Hightechfirma Swissoprics in Heerbrugg SG. Work brachte den Fall in der letzten Ausgabe ans Licht. Das ist kein Einzelphänomen: Der Unia liegen zahlreiche Arbeitsverträge mit Lohndumping vor. Bei der Firma Säntis Packaging im rheintalischen Rüthi SG erhalten Angestellte auf Abruf einen Bruttogrundlohn von nur 14.50 Franken pro Stunde.
Schleichendes Minus
Die Löhne stehen derzeit im Zentrum der GAV-Verhandlungen zwischen den Gewerkschaften und der Arbeitgeberorganisation Swissmem. In den früheren GAV standen nie Mindestlöhne. Das soll sich nach dem Willen der Unia nun ändern. Dabei geht es keineswegs nur um die Saläre am unteren Ende der Skala. Denn gerade auch Qualifizierte verlieren in der Industrie derzeit an Einkommen.
Kein Zufall, dass die beiden obenerwähnten Lohndumpingfirmen in einer Grenzregion liegen. Christian Gusset, Branchenleiter MEM bei der Unia, sagt: „Der Druck auf die Löhne ist ein schleichender Prozess. Er fängt in den Grenzregionen an und wandert immer mehr ins Mittelland. Jetzt erreicht er das ganze Land.“ Ein Personalverantwortlicher hat Gusset kürzlich freimütig anvertraut, dass die Löhne von Hochqualifizierten in Grenznähe sinken würden, aber nicht nur dort.
Dies bestätigen nun Zahlen, die Matteo Pronzini, Mitglied der MEM-Verhandlungsdelegation, aufgrund der jüngsten Lohnentwicklung berechnet hat. Sie beziehen sich auf rund 200‘000 Arbeitnehmende in der MEM-Industrie. Nicht alle unterstehen dem Gesamtarbeitsvertrag. Ein Vergleich zwischen 2008 und 2010 zeigt, dass die Gehälter in Grenzregionen wie der Nordwestschweiz, dem Tessin, der Ostschweiz und am Genfersee tendenziell fallen. Und zwar just bei den Gutqualifizierten, die zum Beispiel eine Fachhochschule absolviert haben.
4000, 4600, 6200 Franken
Das ist auch darum problematisch, weil die Swissmem-Firmen regelmässig über einen Fachkräftemangel jammern. Bessere Löhne könnten die MEM-Berufe wieder attraktiver machen.
So hatten Tessiner Maschinenbauspezialisten 7,5 Prozent weniger Lohn in der Tasche, die Kollegen in Basel 4,6 und die Genfer 5,7 Prozent weniger. Noch mehr verloren die Ostschweizer Metaller: 7,7 Prozent. Im Mittelland büssten Fachleute in Elektrofirmen 6,4 Prozent Lohn ein.
Pronzini nennt das eine „doppelt gefährliche Lohnentwicldung“, sowohl im oberen wie unteren Bereich. Bei den Geringqualifizierten hat der Unia-Mann in der Elektroindustrie Lohnverluste im Umfang von knapp 4 Prozent ausgelnacht. Seine Eikenntnisse decken sich mit einer aktuellen Studie des Staatssekretariats für Wirtschaft zu den Auswirkungen der Personenfreizügigkeit auf die Löhne: Sie wies den Druck auf die Löhne von Hochqualifizierten nach.
Nur Mindestlöhne im GAV können das unterbinden. In den Verhandlungen hat die Unia klare Forderungen auf den Tisch gelegt. Ab Juli 2013 sollen gelten: 6200 Franken für Fachhochschulabsolventen, 4600 Franken für Gelernte ab 26 Jahren und 4000 Franken für Ungelernte. Mindestens.
 Ralph Hug.
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